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128 iîatl ©crof:

eg fab, bag bet étante fdflümmerte, triante eg

fief) auf ben geben baöon. Sonft erf'unbigte eg

fief) mit gebâmpfter Stimme: „Sßie gebt'g? Soff
id) bit etmag bringen?"

©et ©roßätti mar fein umftänbfidfer patient.
Slug fauter SIngft, feinen Äeuten bief SIrbeit
aufsubürben, ffieft et mit feinen SBünfdfen $u-
rücf, fefbft menn er gerne bieg ober jeneg ge-
habt batte.

Sage famen unb gingen.
©ie Manftfeit beg ©roßPaterg brängte auf

eine ©ntfdfeibung.
Sin einem Sonntag fam fjjrebi aug ber Stabt

unb bradjte bie ffrau unb Stolbi mit. Sie trafen'g
ntdjt gut. Stur ein paar SJlinuten burften fie ang
S3ett beg Uranien treten. ©r Ijieft bie Slugen ge-
fd)foffen unb fifpelte ein SBort.

Sie berftanben ifjn nicf)t.
©ritli erffärte: „SJtübe, bat er fageri motten."
„SBeiß er toof)!, mer mir finb?"
„jfaum! ©eftern abenb bot er fefbft midj

nidft erfannt. ©r fieberte unb pbantafierte:
„SJtorgen geben mir ing #eu!" fagte er, „#an-
neg/ finb äffe Senfen gehangelt? ©ie Stadft über
babe id) bann bei if)m getoadft. ©g märe nidft
nötig gemefen."

©ie ©äfte belogen fid) in bie Stube hinunter.
Stofbi faß in eine ©de unb berfief traurigen

©ebanfen. ©g mar bag erfte SXftaf, baß er einen
SDtenfdfen gefeben batte, ber fo nabe bem ©rabe
mar. irein Sßort bat ibm ber ©roßätti gegeben,
ja, nidft einmal einen Slid, er, ber immer fo gut

S3ot SBeüjnadjten.

unb fo fut3meifig mit ibm gemefen. Sßag batte
er ibm im Sommer für ©efdfidften unter ber
fiärdfe ergäbft! SIlieg, mie eg nodf bor fünfsig,
bor fedfjig unb fieb3ig fahren biet oben gemefen
mar. On einer anbern Qeit, ja mie in einer anbern
SDett batte er gefebt. SIber eg muß bodf fd)ön,
ja großartig gemefen fein!

©ritli holte Stofbi bom Ofenbänflein b^tbor
an ben Sifdf. „itomm, nimm nodf etmag SBar-
meg, bor'g mieber in ben Söinter binaug gebt!"

SIber 9Mbi modfte nid)t effen. ©ag S3ifb beg

©roßätti batte ibm 311 fdfaffen gemalt. 3eßt
mußte er unb fpürte eg, mie er ttfn liebte.

Stiemanb batte redft fiuft 3U3ugreifen, unb
bod) ftanben fo gute Sachen auf bem Sifdf. S?äfe,
SInfen, Konfitüre, aueb Sdfinfen für ben, ber

gern etmag gtteifdf gehabt hätte.
©ritfi unb fiifette trugen bie boffen platten

unb ürüge mieber in bie Midfe.
„Berichtet mir bann fleißig, mie'g ftef)t!" bat

g-rebi feine fieute. ©amit öffnete er bie Süre.
©in rauber SBinbftoß ftäubte in ben ©ang unb
mirbefte eine fiabung Sdfnee mit. ©in neuer
Sdfneefatf hatte eingefeßt.

Stoibi unb feine SRutter mürben in bie ?ßel3~
beden gepadt, ffrebi fnüpfte feinen SRantel 3u
unb ftüfpte bie itappe tief überg ©efidft. ©ann
30g ber Schütten an. ©tn feineg ©lödtein mar
nodf eine fur3e SBeife hörbar, ©ann berfdftoanö
bag @efäf)rt mie ein gefpenftiger Schatten in ber
SDinternadft.

((fottfe^ung folgt.)

33or fn

©ie Mnblein fißen im 3tmmer

— SBeibnadbten ift nicht mehr roeit —

Bei traulichem ßampenfcE)immet

llnb jubeln: ,,©g fcfjneit, eg fdfneitl"

©ag leicßte Jlochengeroimmel,

©g fcf)H)ebt burch bie bämmernbe Stacht

Iperunter nom halfen fjimmel,
Borüber am Rafter fo facht.

©ie Mnblein fehn'g mit Jrofjlochen,

Sie brängen ang gienfter fidf bidft,
Sie oerfolgen bie filbernen Bockert;
©ie STtutter läd^elt Unb fpridf)t:

„SBifft, Einher, bie ©ngelein fdjneibern
3m ipimmel jeßt früh unä fpät;
îln fpuppenbettchen unb Meibern

SBirb auf SBeiljnacbten genäht.

Unb feib ißr lieb unb oernünftig,

Oft mancheg für euch auch beftellt;
SBer meifs, mag Scßöneg euch hünftig
Born ©ifthe ber ©ngelein fällt!"
©ie STtutter fpridht'g; — oor ©nfjüchen

©en Meinen bag ipergc ba lacht;
Sie träumen mit feiigen "Blichen

bjinaug in bie gaub'rifche Stacht.
Sari ©erot.

128 Karl Gerok:

es sah, daß der Kranke schlummerte, machte es
sich auf den Zehen davon. Sonst erkundigte es
sich mit gedämpfter Stimme: „Wie geht's? Soll
ich dir etwas bringen?"

Der Großätti war kein umständlicher Patient.
Aus lauter Angst, seinen Leuten viel Arbeit
aufzubürden, hielt er mit seinen Wünschen zu-
rück, selbst wenn er gerne dies oder jenes ge-
habt hätte.

Tage kamen und gingen.
Die Krankheit des Großvaters drängte auf

eine Entscheidung.
An einem Sonntag kam Fred! aus der Stadt

und brachte die Frau und Noldi mit. Sie trafen's
nicht gut. Nur ein paar Minuten durften sie ans
Bett des Kranken treten. Er hielt die Augen ge-
schlössen und lispelte ein Wort.

Sie verstanden ihn nicht.
Gritli erklärte: „Müde, hat er sagen wollen."
„Weiß er Wohl, wer wir sind?"
„Kaum! Gestern abend hat er selbst mich

nicht erkannt. Er fieberte und phantasierte:
„Morgen gehen wir ins Heu!" sagte er, „Han-
nes, sind alle Sensen gedängelt? Die Nacht über
habe ich dann bei ihm gewacht. Es wäre nicht
nötig gewesen."

Die Gäste verzogen sich in die Stube hinunter.
Noldi saß in eine Ecke und verfiel traurigen

Gedanken. Es war das erste Mal, daß er einen

Menschen gesehen hatte, der so nahe dem Grabe
war. Kein Wort hat ihm der Großätti gegeben,
ja, nicht einmal einen Blick, er, der immer so gut
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und so kurzweilig mit ihm gewesen. Was hatte
er ihm im Sommer für Geschichten unter der
Lärche erzählt! Alles, wie es noch vor fünfzig,
vor sechzig und siebzig Iahren hier oben gewesen
war. In einer andern Zeit, ja wie in einer andern
Welt hatte er gelebt. Aber es muß doch schön,
ja großartig gewesen sein!

Gritli holte Noldi vom Ofenbänklein hervor
an den Tisch. „Komm, nimm noch etwas War-
mes, vor's wieder in den Winter hinaus geht!"

Aber Noldi mochte nicht essen. Das Bild des

Großätti hatte ihm zu schaffen gemacht. Jetzt
wußte er und spürte es, wie er ihn liebte.

Niemand hatte recht Lust zuzugreifen, und
doch standen so gute Sachen auf dem Tisch. Käse,
Anken, Konfitüre, auch Schinken für den, der

gern etwas Fleisch gehabt hätte.
Gritli und Lisette trugen die vollen Platten

und Krüge wieder in die Küche.
„Berichtet mir dann fleißig, wie's steht!" bat

Fredi seine Leute. Damit öffnete er die Türe.
Ein rauher Windstoß stäubte in den Gang und
wirbelte eine Ladung Schnee mit. Ein neuer
Schneefall hatte eingesetzt.

Noldi und seine Mutter wurden in die Pelz-
decken gepackt, Fredi knüpfte seinen Mantel zu
und stülpte die Kappe tief übers Gesicht. Dann
zog der Schlitten an. Ein feines Glöcklein war
noch eine kurze Weile hörbar. Dann verschwand
das Gefährt wie ein gespenstiger Schatten in der

Winternacht.
(Fortsetzung folgt.)

Vor A
Die Kindlein sitzen im Zimmer

-- Weihnachten ist nicht mehr weit —

Bei traulichem Lampenschimmer

Llnd jubeln: „Es schneit, es schneit!"

Das leichte Flockengewimmel,

Es schwebt durch die dämmernde Nacht

Herunter vom hohen Himmel,
Vorüber am Fenster so sacht.

Die Kindlein sehn's mit Frohlocken,

Lie drängen ans Fenster sich dicht,

Sie verfolgen die silbernen Flocken;

Die Mutter lächelt Und spricht:

„Wißt, Kinder, die Engelein schneidern

Im Himmel jetzt früh und spät;

An Puppenbettchen und Kleidern

Wird auf Weihnachten genäht.

Llnd seid ihr lieb und vernünftig,

Ist manches für euch auch bestellt;

Wer weiß, was Schönes euch künftig
Vom Tische der Engelein fällt!"
Die Mutter spricht's; — vor Entzücken

Den Kleinen das Herze da lacht;
Sie träumen mit seligen Blicken

Hinaus in die zaub'rische Nacht.
Karl Gerol.
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